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die Handhabung solcher Vorschriften in geordneter Weise durch
Sachverständige, bezw. Sachverständigenkommissionen geschehe. Besonders wurde
der aus Danzig, Frankfurt und Darmstadt ergangenen Forderung gedacht,
wonach vor allem- eine bessere Schulung der Architekten und Tech^^M
im Sinne einer den heimatlichen Anschauungen entgegenkommenden
Bauweise herbeizuführen sei. Die Forderung der Reform der AusbflHÉng der
Architekten und der Bautechniker nimmt den breitesten Raum der von
den Vereinen ergangenen Aeusserungen ein. Sie steht neben der Forderung

zur Verbesserung der Vorbedingungen zur Entstehung guter Bauüejffll

d. h. Schaffung guter Bauordnungen und Bebauungspläne, an der Spitze
aller zu empfehlenden Mittel. Eine fernere Verbandsanfrage ging dahin,
welche Wege einzuschlagen seien, damit bei Ingenieurbauten ästhetische
Rücksichten in höherem Grade als bisher zur Geltung kommen. Auch
hierüber wurde lebhaft diskutiert. Beide Fragen sind in besondern
Denkschriften, welche die Ausführungen der Redner enthalten, eingehend
behandelt worden.

Ueber die Stellung der Architekten und Ingenieure in öffentlichen
undprivaten Verwaltungskörpern sprach Reverdy aus MüÄfen. Der Architekt
und Ingenieur fordere GleichberSjtigung. In den MittelsclRen sei dahin

zu wirken, dass der Unterricht in Mathematik, NaturwissensSKft und
Zeichnen gehoben werde ; die techniscnas Hochschulen sollen mehr als bisher

allen Studierenden einen Einblick in den Zusammenhang und die Einheit

der Wissenschaften gewähren!« Architekten und IngeiHäre mussten
schon früh auf die rechtlichen, wirtschaftlichen und efiaschen Seiten ihres
Berufes hingewiesen werden. Es sei in den Hochschulen ein ständiger
Beirat aus Männern erwünscht, die im vollen techfBüchen Leben stehen und
dessen Bedürfnisse in wichtigen Organisations fragen zur Geltung zu bringen
haben. In privaten Körperschaften sei erwünscHtl wenn Gelegenheit zu

gründlichem Einblick in die technische und allgemeine Verwaltung des

Staates und der Städte gewährt werde. In öffentlichen Körperschaften
müsse den jungen Leuten Gelegenheit geboten werden, die von ihnen
technisch bearbeiteten Gegenstände auch in ihrem weitern administrativen
Verlaufe zu verfolgen. Zur weitern Behandlung der Frage wurde ein Aus-

schuss eingesetzt.
Im Anschluss an die Tagung fand am 31. August und 1. September

die Wanderversammlung deutscher Ingenieure und Architekten statt, in der

Ingenieur Reverdy ebenfalls einen Vortrag über die Stellung der Techniker
in den öffentlichen und privaten Verwaltungskörpern hielt und Wasserbauinspektor

Grässner aus Danzig die Regulierung der Weichsel und der Nogat
behandelte. Am zweiten Tag sprach Arch. Dr. Ing. Phleps über Danzigs
.Rokokobauten und Marineoberbaurat H'olzermann über modernen
Kriegsschiffbau.

Vom Lötschbergtunnel.

Die Expertenkommission1) hat am 7. d.M. ihr Gutachten
abgegeben und dabei, wie uns mitgeteilt wurde, den bestimmten Wunsch
geäussert, dasselbe solle beförderlich gedruckt und veröffentlicht werden.
Aus der Tagespresse vernimmt man nun, «der Inhalt des Gutachtens weide
zunächst der Direktion und dem Verwaltungsrate der Berner
Alpenbahngesellschaft zur Kenntnis gebracht werden.» Soll wohl auch weiterhin
die in einer so hocbernsten Sache übel angebrachte Geheimnistuerei
fortgesetzt werden Diese hat schon allerhand Blüten gezeitigt. So meldeten
die Tagesblättcr : «die Experten empfehlen einstimmig die unbedingte
Beibehaltung des bisherigen Tracés. Im äussersten Falle soll vom sogenannten
Gefrierverfahren Gebrauch gemacht werden», was offenbar nicht zutreffend
sein kann. Eine neuere Notiz im «Bund» lautet: «Die Ansicht der Experten
soll dahin gehen : Das Tracé könne ohne Gefahren für den Bau und den
Betrieb beibehalten werden. Die Katastrophe sei nicht auf einen Kanderein-

bruch, sondern auf einen unterirdischen Muhrgang zurückzuführen». Auch
diese Nachricht scheint uns angesichts der deutlichen Sprache der konstatierten

Tatsachen2) wenig glaubwürdig. Sollte das Gutachten wirklich
die Beibehaltung des gegenwärtigen Tracés für tunlich erachten, so dürfen
wir auf die bezügliche Kostenberechnung im Vergleich zu den Kosten
einer Umgehung wohl gespannt sein.

Miscellanea.
Ueber die. baulichen Schäden des Kölner Domes macht

Dombaumeister Hertel in Köln auf Grund eingehender Untersuchung der
wichtigeren Gebäudeteile in dem « Zentralblatt der Bauverwaltung » authentische

Mitteilungen. Die bis jetzt aufgedeckten Schäden gefährden an keiner

I Siehe unsere Mitteilung auf Seite 81 des laufenden Bandes.

2) Siehe Seite 66 des laufenden Bandes.

Stelle das Bauwerk in seinem Bestände unmittelbar, und zu Befürchtungen
wegen der Standsicherheit des Domes oder auch nur eines seiner wichtigern
Teile liegt kein Grund vor. Vielmehr darf der Kern des Baues als in allen
Teilen vollkommen gesund und fest bezeichnet werden. Untersuchungen
haben aber ergeben, dass die Zerstörungen an den äussern, besonders den
feinern Teilen, den Eialen, Wimpergen, Ornamenten, Figuren, sogar an
vielen SKMffi»der glatten Mauern grösser sind, als bisher angenommen
war. Die Vefiktterung tritt nicht nur an den Bauteilen aus dem Mittelalter,
sondern auch an dem im vorigen Jahrhundert errichteten Lang- und Querbau

stellenweise sogar an den neuen Türmen und an den vor kaum

^Wahren wiederhergesMlten Teilen auf Die Zerstörungen sind nicht auf
eine Steinsorte beschränkt, sondern greifen die Mehrzahl der verwandten
vielerlei Gesteine an. Besonders unterliegt ihnen das Trachytgestein vom
Drachenfels im nahen Siebengebirge, das für We mittelalterlichen Teile, na-
menllich für den Hochchor, fast ausschliesslich verwendet wurde und nun
beinahe 700 Jahre den atmosphärischen Einflüssen ausgesetzt gewesen ist.
Natürlich gehen d^Byöllrg frajBehenden und grösstenteils reich gegliederten
Bauteile allmählich dem Verfall entgegen. Bei manchen Zierstücken, wie
Fialen, erscheint die äussere Haut des Steines noch hart und hat ein gesundes

Aussehen, aber innen ist er morsch und zerbröckelt. Bei der leisesten
Berührung lassen sich die Krabben wie reifes Obst abpflücken. Demnach geht
der Zerstörungsprozess von innen nach aussen. Die Verwitterung hat aber
auch den Stein angegriffen, der bei den Wiederherstellungsarbeiten des 19.
Jahrhunderts für.sSjjfcende Teile Verwendung fand, den Andesit vom Stenzel-

berge. Auch er verfällt schon der Zerstörung. Seine gelblich rostfarbige
Haut beginnt abzublättern, immer grössere ÎMeke fallen ab, und die

perlgraue Farbe des Gesteins wird sichtbar, bis es fast bis zur Unkenntlichkeit

^^»ärt ist. Doch schreitet die Zerstörung nicht bei allen Werkstücken
aus diesem Gestein gleichmässig fort. Wie schnell sie aber die Bauten

EJSKgiirdet. ersieht man daraus, dass an der jetzt verwitternden Galerie über
dem Nordteile vor fünf Jahren mit Ausnahme weniger Steine noch nirgends'
eine Verwitterungsspur gefunden werden konnte.

Das neue Parsevalsche Luftschiff hat verschiedene erfolgreiche
Aufstiege hinter sich. So hat es am 14. August d. J. auf einer Strecke

von 88 km Länge in 2 Stunden 40 Minuten Berlin umkreist, während ein
Südostwind von 4 bis 10 m/Sek. Geschwindigkeit wehte. Nach der Z. d.

V. d. I. hat es, wie das erste ') unstarr ausgeführte Luftschiff bei 58 m
Länge einen Durchmesser von 9,5 m und einen Gesamtinhalt von 3800 ms;
von letzterem entfällt etwa '/4 auf die vorn und hinten eingebauten
Luftsäcke, die sowohl zur Prallerhaltung der Ballonform wie zur Schwerpunktsverschiebung

dienen. Das hintere Drittel des im übrigen zylindrischen
Ballons ist gegen das Ende kegelförmig zugespitzt, was die Steuerfähigkeit
und den Luftwiderstand vermindern soll. Das hintere Ende trägt zwei
seitliche horizontale Beruhigungsflächen (Stabilisierungsflächen) von 16 m2,
sowie das unten angeordnete grosse Seitensteuer von 25 ms Fläche, wovon
indess nur das hintere Drittel als eigentliches Steuer beweglich ist. Die
Flächen bestehen aus festen, mit Stoff überspannten Holzrahmen. Die
Gondel hängt mittelst Rollen an Tragseilen, diese ihrerseits an zwei
seitlichen Längsgurten des Ballons. Die über der Gondel befindliche
Luftschraube von 3,5 m (J) besitzt vier sogenannte Fahnenflügel aus versteiftem

Ballonstoff; sie wird durch Kegelradübertragung von einem 114-pferdigen
Daimlermotor angetrieben, der bei «gemässigter» Umlaufzahl dem

Luftschiff eine Eigengeschwindigkeit von 13 m/Sek. zu erteilen vermag. Das

Luftschiff wiegt mit 500 / Benzin 2250 kg; für die Führungsmannschaft,

Begleiter, Geräte u. s. w. verbleibt noch ein Auftrieb von ungefähr 900 ig.
Gesamtausgabe der Werke Leonhard Eulers. Die Schweizerische

Naturforschende Gesellschaft hat in ihrer Jahresversammlung zu Glarus am

31. August d. J. einen Beschluss gefasst, der von allen Freunden der Mathematik,

der reinen wie der aufgewandten, mit Freude und mit Dank begrüsst

werden wird: Sie hat sich nämlich bereit erklärt, die Gesamtausgabe der

Werke Leonhard Eulers an die Hand zu nehmen, vorausgesetzt, dass das

Unternehmen von den Behörden, den wissenschaftlichen Gesellschaften und

andern Vereinigungen, die dabei in Betracht kommen, ausreichend unterstützt

werde. Wir werden auf diesen hochbedeutsamen Beschluss, der einen

seit Jahrzehnten gehegten Traum aller Mathematiker, und nicht zum
mindesten der schweizerischen, erfüllen wird, noch zurückkommen und
bemerken hier nur noch, dass der Eulerkommission (Präsident: Prof. Dr.
F. Rudio) von dem Verein Schweizer. Maschinenindustrieller sofort 2000 Fr.

für die Herausgabe der Werke Eulers votiert worden sind, nachdem ihr
ein ungenannter Freund der Wissenschaft 12 000 Fr. zur Verfügung gestellt
hatte. Hier liegt eine Aufgabe vor, die hoffentlich die Unterstützung weitester

Kreise finden wird : es handelt sich um die Erfüllung einer zugleich
wissenschaftlichen und nationalen Ehrenpflicht.

J) Vergl. Bd. LI, S. 174 u, ff. mit Abbildungen.


	Vom Lötschbergtunnel

